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Sinnvoll helfen

«Ich kann das endlose Gerede über die
Entwicklungshilfe nicht mehr anhören!» rief dieser Tage
einer meiner Freunde in einem Diskussionszirkel aus.
«Dieses humanitäre Gewäsch! Diese kindische
Selbstbeweihräucherung bei jedem kleinen Beitrag,
der irgendwo in der Welt mit zweifelhaftem Erfolg
geleistet wird »

Dieser Ausbruch heftigen Unwillens ist nicht
vereinzelt. Er schlägt sich selten in der Öffentlichkeit,
aber sehr häufig in privaten Gesprächen nieder. Dabei

gerät die Entwicklungshilfe zumeist mit der
inländischen Sammeltätigkeit und den Aktionen bei

Katastrophenfällen in den nämlichen Tiegel. Was

verärgert, ist kaum je ein einzelnes Begehren,
sondern die Häufung. Oft genug werden dann Kinder,
die Abzeichen für irgendein humanitäres Werk
anbieten, zu unschuldigen Opfern entladenen Zorns.

Ich weiß nicht, wie manche Sammlung in den

zwanzig Jahren seit dem Ende des Zweiten
Weltkrieges in unserem Land durchgeführt worden ist.
Jedenfalls waren es bei weitem genug, einen verbreiteten

Überdruß zu bewirken. Obschon die Sammeltätigkeit

in letzter Zeit schärfer begutachtet und
besser koordiniert worden ist und wenn auch
humanitäre Unternehmungen in sozusagen jedem
einzelnen Fall sachlich gerechtfertigt waren, gehört
«Hilfe» nach wie vor zu den strapazierten Begriffen.

Auf diesem Hintergrund ist mühelos zu verstehen,
daß verbürgte und unverbürgte Beispiele fehlgeleiteter

Entwicklungshilfe bei uns so gut wie in anderen

europäischen Ländern beflissen kolportiert werden.
Die schwarze Diplomatenfrau, die sich in London
aus Entwicklungsgeldern ein goldenes Himmelbett
bestellte, hat sich sehr viel länger als manche politische

Prominenz im Gedächtnis zu behaupten
vermocht. Für den Ausruf «Da sieht man's!» ist sie
zumindest dienstbar, bis man ein noch pikanteres
Exempel zur Hand hat.

Bei allem Verständnis für die geschilderten
Ermüdungserscheinungen und aller Offenheit für die pro-

Blick
auf die

1 Schweiz
Oskar Reck

blematischen Seiten bisher praktizierter
Entwicklungshilfe sollten wir uns indessen bewußt bleiben,
daß wir hier in einer offenkundigen Solidaritätspflicht

stehen. Ihr können wir uns nicht entschlagen

; wohl aber haben wir nicht nur die Möglichkeit,
sondern die selbstverständliche Aufgabe, den Sinn

unserer Beiträge genau zu erwägen. Just weil wir
nur wenig tun können, müssen wir das Wenige
vernünftig tun.

Diesem Gebot entsprechen die Arbeit und die
Pläne der von Professor Karl Schmid präsidierten
Schweizer Auslandhilfe. Sie leistet und fördert - mit
den Worten ihres Pressedienstes - «Aufbauarbeiten,
die der Bevölkerung in notleidenden Gebieten
ermöglichen, nach einer Anlauf- und Ausbildungszeit
selber weiterzukommen und so Hunger, Krankheit
und Analphabetentum zu überwinden». Das ist
gezielte und ist auch die einzig sinnvolle Hilfe.

Der Skeptiker wird einwenden: «Was nützt derlei?

Ist es nicht schon fast übertrieben, auch nur
vom Tropfen auf den heißen Stein zu reden? Seien

wir doch nicht idyllisch, wo es um Aufgaben von
unermeßlichen Dimensionen geht!» Wer so spricht,
wird nicht nur in diesem, sondern auch in vielen
anderen Fällen untätig bleiben. Aber er verkennt,
worin allein unsere Aufgabe bestehen kann: uns
zwar bescheiden auf das Mögliche zu begrenzen -
dieses Mögliche aber aus ganzer Kraft und mit ganzem

Herzen zu tun.



Jahrgang- Nr, 554

Präsident Johnson redet dem amerikanischen Volk ins Gewi
Strassentunncl (iöschenen-Airolo dringend notwendig

GGK

In diesem Licht besehen
Haben Sie schon daran gedacht, auf wie
verschiedene Weise man eine Zeitung
machen kann?
Man könnte eine Zeitung nur mit dem
füllen, was Fernschreiber und Agenturen
ins Haus liefern. Könntejede Nachricht
so sensationell wie möglich bringen.
Rezept: grosse Überschrift, wenig Text.

Man kann's auch umgekehrt anstellen :

jede Nachricht mit einem belehrenden
Kommentar versehen. Ständig über Gott
und die Welt zu Gericht sitzen.
Uns gefällt weder das eine noch das
andere. Darum geben wir Nachrichten als
Nachrichten (mitviel Details), Kommentare

als Kommentare (gezeichnet vom

Verfasser,derfürseine Meinung einsteht).
Wir möchten zweierlei : Dass der Leser
selber seine eigene Meinung bildet.
Vielleicht sogar gegen uns. Dass ihm im Licht
unserer Zeitung ein Licht aufgeht.
Darum versuchen wir, die National-
Zeitung gut und zum Gegenteil einer
langweiligen Zeitung zu machen.
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